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1. Zur Ausgangslage des Unterrichts

1.1 Institutionelle Bedingungen

Zusammensetzung der Klasse:

Die Klasse setzt sich aus 19 Schülern zusammen, darunter 9 Jungen und 10 Mädchen. Die Altersstreuung ist ausgewogen, d. h. alle Schüler besuchen die erste Klasse zum ersten Mal. Einige der Schüler wirken noch sehr jung und kindhaft für die erste Klasse, was auch daran liegen könnte, dass sie von der Körpergröße her noch recht klein sind. Andere jedoch treten nach diesen drei Monaten nach Schuleintritt schon sehr selbstbewusst auf. Bis auf zwei Kinder sind alle Schüler dieser Klasse Deutsche. Die Ausnahmen sind ein Mädchen, dessen Mutter Engländerin ist und ein Junge, der halb Franzose, halb Italiener ist. Ein Junge verhält sich immer ganz still und beteiligt sich nie aktiv am Unterrichtsgeschehen. Ein Mädchen hat starke Neurodermitis. Bei ihr kann es durchaus zu Zwischenfällen im Unterricht kommen, d. h. wenn sie anfängt, sich zu kratzen.

Lernumgebung:

Das Klassenzimmer ist relativ groß. Auf der linken Seite befindet sich eine Fensterreihe, durch die viel Licht in das Zimmer fällt. Vorne links ist das Lehrerpult, in der Mitte die Tafel, rechst daneben ein Tisch, auf dem Arbeitsmaterialien abgelegt werden können, und ganz rechts an der Wand befindet sich ein Waschbecken und darunter Abfalleimer. Im mittleren Teil des Klassenzimmers sind 5 Gruppentische angeordnet, die sich jeweils aus zwei Tischbänken zusammensetzen. Dort sitzen die Kinder jeweils zu viert bis auf einen Gruppentisch, an dem nur drei Kinder sitzen. Die Tische sind durch Farbpunkte gekennzeichnet. So gibt es einen roten, einen blauen, einen grünen, einen gelben und einen weißen Tisch. Frau Heinz-Peters ist es besonders wichtig, dass sowohl Jungen als auch Mädchen zusammen an den Tischen sitzen, so dass an jedem Gruppentisch 2 Jungen und 2 Mädchen sitzen, wobei wiederum jeweils ein Junge neben einem Mädchen an einer Bank sitzt. Die einzige Ausnahme bildet hier der Dreiertisch: dort sitzen zwei Mädchen nebeneinander und der Junge gegenüber. Der hintere Teil des Klassenzimmers bietet nochmals genügend Raum um ihn in zwei Teile zu gliedern. Bei den Fenstern befindet sich eine Leseecke mit einem Sofa und einem niedrigen Regal, in dem Bücher stehen. Auch Froufrous Schlafplatz befindet sich hier. Im mittleren hinteren Teil ist ausreichend Platz um einen Sitzkreis zu bilden Außerdem liegen dort immer Sitzkissen (gemäß der Anzahl der Schüler), die für den Sitzkreis benötigt werden. Auf dem Regal, das die Leseecke von der Sitzecke trennt, befindet sich ein Kassettenrekorder mit CD-Player, der für die Begleitung von Liedern genutzt werden kann. In der hinteren rechten Ecke finden sich noch Spielmaterialien für die Pause, wie etwa Jongliergeräte, und ein Schuhschrank. Dort werden im Winter die Schuhe abgestellt, wenn die Kinder im Klassenzimmer Hausschuhe zu tragen haben. 

Das Verhältnis zwischen Mädchen und Jungen ist in der Klasse ausgewogen, d. h. meiner Meinung nach normal für ihr Alter. In den wenigen Stunden, die ich bisher miterlebt habe, kam es zu keinen Streitigkeiten zwischen den Geschlechtern. Während des Unterrichts werden die Kinder immer dazu veranlasst, ein Gleichgewicht zu erhalten. D. h. nachdem ein Mädchen aufgerufen wurde, ist ein Junge dran, dann wieder ein Mädchen usw. In den Pausen und zu Gesprächen gesellen sich jedoch eindeutig Mädchen zu Mädchen und Jungen zu Jungen. 

Die Lernatmosphäre ist sehr  angenehm. Die Kinder arbeiten gut mit und lassen sich z. B. auch zum Mitsingen von Liedern ohne Probleme anreizen. 

Ausstattung von Lehr- und Lernmittel:

Für meine Stunde benötige ich zunächst die Handpuppe „Froufrou“, die sich immer im Klassenzimmer befindet. Alle anderen Materialien, die ich für meinen Unterricht benötige, werde ich selber mitbringen. Hierzu gehören sowohl die fünf Elefantenkarten als auch die Elefantenmasken, die jeweils in den Farben weiß, grün und blau vorkommen. Bücher werden für den Französischunterricht in der ersten Klasse generell noch nicht benötigt. Die Lese- und die Spielecke werden eventuell am Ende der Stunde eine Rolle spielen, wenn die Kinder nach dem Vesper und bevor sie in die Pause gehen noch etwas Zeit haben. 

Zeitliche Gliederung des Schulalltags: 

Für die Kinder beginnt der Unterricht an diesem Dienstag bereits um 8.00 Uhr. In der ersten Stunde haben sie Mathematik, jedoch bei einer anderen Kollegin. Die Klassenlehrerin Frau Heinz-Peters kommt dienstags also erst zur zweiten Stunde in ihre Klasse, die um 8.45 Uhr beginnt. Auf diese Stunde fällt auch unser Unterrichtsbesuch. Die Unterrichtssequenz für Französisch dauert immer nur 20 Minuten, danach dürfen die Kinder ihr Vesper auspacken und im Klassenzimmer essen. Ist bis zur Pause noch Zeit, so dürfen sie sich in der Leseecke aufhalten oder mit den Spielsachen spielen. Um 9.40 Uhr werden sie dann in die Pause geschickt. Über den weiteren Verlauf des Schulalltags dieser ersten Klasse kann ich nichts sagen, da wir nach dieser Stunde die dritte Klasse bei Frau Frei besuchen. 

Die Schülerinnen und Schüler der ersten Klasse sind bereits gewohnt, dass dienstags in der zweiten Stunde Französisch stattfindet. Auch auf unser Kommen sind sie inzwischen schon vorbereitet. Bisher war es meist so, dass Frau Heiz-Peters die Kinder schon in den Sitzkreis geholt hatte, wenn wir das Klassenzimmer betraten. An diesem Tag wird Frau Heinz-Peters jedoch voraussichtlich nicht anwesend sein, so dass ich diesen Teil übernehmen werde. 

Der spielerische Umgang mit der Sprache scheint den Schülerinnen und Schülern viel Spaß zu machen. Ich gehe also davon aus, dass sie auch diesmal eine hohe Erwartung und Bereitschaft mitbringen. Da jedoch die Klassenlehrerin in dieser Woche auf einer Fortbildung sein wird, kann ich nicht beurteilen, in was für einer Verfassung die Schüler in dieser speziellen Situation sein werden. 

Der Gong ertönt in dieser Schule nur zum Unterrichtsbeginn um 8.00 Uhr und zum Ende der Pausen, also um 9.55 Uhr und um 11.35 Uhr. Weder der Beginn noch das Ende meiner Stunde werden durch ein akustisches Signal angedeutet werden. Für die Klassenlehrerin stellt diese nicht vorhandene Stundenbegrenzung einen Vorteil dar, da sie die einzelnen Stunden nach Bedarf verlängern bzw. verkürzen oder gegeneinander austauschen kann. So kann sie ihre eigenen Schwerpunkte setzen, ohne dass die Schüler aufgrund des Gongschlags Protest ertönen lassen. 

1.2 Anthropologische Bedingungen

Sachstruktureller Entwicklungsstand:

Zum Thema Farben haben wir bereits in den letzten Wochen Unterrichtssequenzen abgehalten. Durch zahlreiche Handlungen und auch Lieder sind den Schülerinnen und Schülern die Begriffe „bleu“, „blanc“, „vert“, „rouge“, „gris“ und „orange“ bekannt. Die Kinder sind in der Lage, verschiedene Gegenstände nach Farben zu sortieren und speziell diese Farben den unterschiedlichen Farbtischen zuzuordnen. Hören sie einen Farbbegriff auf Französisch, so können sie die gemeinte Farbe verstehen. Dies zeigt sich z. B. daran, dass sie auf den entsprechend kolorierten Gegenstand deuten, wenn man ihnen folgende Aufgabe stellt: „Montre-moi le bleu!“. Es gelingt jedoch noch nicht allen gleich gut, die entsprechenden Bezeichnungen auch auf Französisch zu artikulieren. 

Insgesamt hat es den Kindern immer gut gefallen, mit den Farben umzugehen. Besonders durch Materialien wie Tücher oder Blätter wurde ihre Aufmerksamkeit gewonnen und die eigene Aktivität angeregt. Gerne haben sie dann Bewegungen ausgeführt wie z. B. aufstehen, auf den Stuhl steigen, sich auf den Boden setzen etc., wenn „ihre“ Farbe aufgerufen wurde. Ich denke also, dass die Klasse auf die wiederholte Arbeit mit Farben positiv reagieren wird, da ihnen dieses Thema nun ja schon sehr vertraut ist. 

Gerade zum Anfang der Französischstunde sind die Schülerinnen und Schüler gewohnt, im Sitzkreis zu beginnen. Dort wird zunächst gemeinsam das Lied „Hurrah, ich bin ein Schulkind“ gesungen, und im Anschluss daran wird die Handpuppe „Froufrou“ geweckt, die in der Leseecke schläft. Froufrou führt dann nach einer kurzen Zeit der Interaktion mit den Kindern das neue Thema ein und wird dann, bevor damit gearbeitet wird, wieder schlafen gelegt. Dieser Ablauf ist für die Kinder bereits ritualisiert und gut bekannt. 

Zum Anzeigen der verschiedenen Arbeitsformen wird an der Tafel immer eine entsprechende Karte mit Magnet angebracht, wie etwa „Sitzkreis“, „Schreiben/Malen“ oder „Ton ami“ für den Französisch-Unterricht. Es ist bereits vorgekommen, dass ein Schüler die Lehrerin darauf hingewiesen hat, die Karte zu wechseln, wenn die Arbeitsform gewechselt wurde und die Lehrerin vergessen hatte, dies an der Tafel zu vermerken. 

Um für Ruhe und Aufmerksamkeit in der Klasse zu sorgen, fährt die Klassenlehrerin immer „ihre Antennen“ aus und die Kinder machen ihr diese Bewegung mit den Händen dann nach (beide Hände werden dabei zu Fäusten geformt und an die Schläfen gehoben, nur die Zeigefinger bleiben gestreckt). Auf Französisch wird dabei „Sortez les antennes“ gesagt, notfalls mit der Bedeutung: „Fermez la bouche et ouvrez les oreilles!“.

Im Allgemeinen können die Kinder im Französisch-Unterricht bereits auf Arbeitsanweisungen reagieren oder auf einfache Fragen einfache Antworten geben. Ruft die Lehrerin einen Schüler mit Namen auf, so spricht sie diesen mit einem französischen Akzent aus. 

Außerdem beherrschen die Kinder noch einige französische Lieder, wie etwa „Bonjour Monsieur, bonjour Madame“, „Pomme de reinette, pomme d’apis“ oder „Tombent les feuilles“. Das gemeinsame Singen mit der Lehrerin auf Französisch und das Ausführen von Bewegungen dazu bedeutet für die Kinder keine Hemmschwelle, es macht ihnen im Gegenteil sogar sehr viel Spaß und sie machen auch alle sehr frei mit.  

Das Lerntempo würde ich in dieser Klasse noch als sehr langsam einstufen. Einzelne Themenbereiche, wie gerade die Farben, müssen lange behandelt und durch verschiedene Handlungen vertieft und verinnerlicht werden. Nicht von allen Kindern kann erwartet werden, dass sie selbst einfache Anweisungen sofort richtig verstehen und ausführen können. Daher spielen neben der Sprache auch Gestik und Mimik eine ganz entscheidende Rolle, durch die den Kindern das Verstehen erleichtert werden kann. 

Soziale Aspekte:

In den wenigen Stunden, die wir bisher in der Klasse waren, kamen keine nennenswerten Konflikte zwischen einzelnen Schülern vor. Die Klasse scheint gut zusammen zu halten und auch zwischen Mädchen und Jungen sind keine Besonderheiten zu vermerken. Einige Schüler möchte ich dennoch kurz hervorheben. Ein Schüler dieser Klasse, Nicola, beherrscht bereits die französische Sprache, da er zweisprachig aufgewachsen ist. Im normalen Unterricht auf Deutsch ist dies jedoch nicht von großer Bedeutung, da Nicola wie jedes andere Kind gelten möchte und dann nur Deutsch spricht. In den Französischstunden ist er dafür oftmals das Bindeglied zwischen der Lehrerin oder Froufrou und der Klasse. Da Nicola die Anweisungen auf Französisch versteht, kann er den anderen Schülerinnen und Schülern als Vorbild dienen. So führt er z. B. die Anweisungen aus und die anderen machen es ihm einfach nach. Jessica ist ebenfalls zweisprachig. Sie spricht jedoch Englisch. Außer dass sie sich manche Wörter im Französischen über die Ähnlichkeit mit dem Englischen erschließen kann, trägt ihre Fähigkeit wenig zum Unterrichtsgeschehen bei. Mit Französisch beginnt sie ebenfalls bei Null. Allerdings ist sie sehr selbstbewusst und vorlaut und tritt daher unter ihren Mitschülern hervor. Noch ein Mädchen möchte ich erwähnen. Sophie hat ganz starke Neurodermitis. Wie Frau Heinz-Peters berichtete, kommt es durchaus vor, dass Sophie im Unterricht beginnt, sich innerhalb von Sekunden blutig zu kratzen und dann auch schreit. Dies ereignet sich vor allem, wenn sie alleine vor einem Arbeitsblatt sitzt. Während unserer Unterrichtsbesuche kam dies jedoch noch nicht vor.

Ansonsten tragen die Kinder allgemein zu einem guten Arbeitsklima und einer angenehmen Lernsituation bei. 

1.3 Pädagogisch-ökologische Überlegungen

Familiäre Lebenssituation und Umfeld der Schüler:

Über die familiäre Lebenssituation der Schüler habe ich nur erfahren, dass ein Drittel der Klasse Scheidungskinder sind. Dies bedeutet also, dass sie sicherlich schon einige schwere Erlebnisse durchgemacht haben. Bei Nicola z. B. liegt die Trennung der Eltern erst kurz zurück, so dass er vermutlich noch unter diesem Trauma leidet. Die Lebenssituation von Sophie gestaltet sich auch nicht gerade einfach. Sie ist ein sog. „Sandwich-Kind“, d.h. das mittlere von drei Kindern und zudem verfrüht eingeschult, also auch ein „Korridor-Kind“. Obwohl ihre Mutter nicht berufstätig ist, verbringt sie wie auch ihre Geschwister den Nachmittag im Hort. Daher leidet sie unter einem ganz großen Liebesmangel, und mit Sicherheit ist dies auch eine der Ursachen für ihre Hautkrankheit. 

Das sozio-kulturelle Umfeld dürfte eigentlich einem relativ hohen Niveau entsprechen, da es sich bei der deutsch-französischen Schule doch schon eher um eine Eliteschule handelt. Außerdem ist Sillenbuch ein recht teures und gutes Wohngebiet im Raum Stuttgart, und die Kinder kommen alle aus der unmittelbaren Umgebung (Sillenbuch/Heumaden).

Möglichkeiten und Grenzen der Studierenden:

Allein schon in den wenigen Stunden, die ich bisher in dieser Klasse verbracht habe, sind mir eine Menge von Ritualen bewusst geworden. Dazu gehört wie bereits erwähnt der Sitzkreis, das Anhängen von „Handlungskarten“ an der Tafel, das Wecklied für Froufrou und natürlich das „Antennen ausfahren“, um in der Klasse für Ruhe zu sorgen. Wenn ich nun als Studentin unterrichte, ist es besonders wichtig, dass ich dieselben Rituale verwende, wie die Kinder sie auch von ihrer Klassenlehrerin gewohnt sind. Würde ich in anderer Art und Weise vorgehen, so könnte dies unter den Schülern zu Verwirrung und falscher Ausführung der Arbeitsaufträge führen. Da der gesamte Ablauf für mich jedoch noch recht neu ist und ich noch nicht alles verinnerlicht habe, bedeutet dies für mich eine hohe Herausforderung. 

Eine zweite Schwierigkeit stellt allgemein die Situation dar, in der man sich als Studentin mit nur wenig Erfahrung vor einer Klasse befindet. Man ist noch nicht geschult, auf die vielen Dinge zu achten, die in einem Klassenzimmer auftreten können. Unruhe, Streitigkeiten, vorlaute Kinder, die andere nicht zu Wort kommen lassen, die Frage, wie man wieder zum Unterrichtsgeschehen zurückführt, wenn einige Schüler abschweifen etc. Dies kann während des Unterrichtens zu hohen Anforderungen führen, und daher ist es wichtig, die Ruhe zu bewahren und sich auch notfalls von der Klassenlehrerin helfen zu lassen. Frau Heinz-Peters wird während meiner Unterrichtsstunde jedoch nicht anwesend sein, so dass ich mich gegebenenfalls auf die Unterstützung meiner Kommilitoninnen berufen werde. 

In dieser Herausforderung, vor der Klasse zu stehen und zu unterrichten, liegt aber auch eine große Chance. Hierbei erfährt man ein Stück Schulrealität. Man lernt, mit Schwierigkeiten umzugehen und man erfährt sich selbst vor einer Klasse stehend. Außerdem kann man auch in der Art und Weise der Klassenlehrerin oder der anderen Studentinnen und deren Umgang mit den Schülern sowohl Positives als auch Negatives beobachten und daraus Schlüsse für sich selber ziehen. 

2. Überlegungen und Entscheidungen zum Unterrichtsgegenstand

2.1 Klärung der Sache

Ein Reim ist ein kurzes Gedicht, bei dem sich zwei oder mehrere Wörter vom letzten betonten Vokal an reimen, d.h. gleich klingen (z. B. singen - klingen). Durch den Reim werden einzelne Strophen melodisch gegliedert. Als Versprinzip ist der Reim Ausdrucksmittel der inneren Verbindung von Versen und Klang- oder Sinneinheiten. Außerdem kann ein Reim Schmuckfunktion haben oder Symbolträger sein. 

Es gibt verschiedene Arten von Reimen. Man kann sie nach zwei verschiedenen Kriterien ordnen: nach ihrer Form und nach ihrer Stellung.

Die Reimformen lassen sich wiederum in der Qualität und der Quantität untersuchen. Bei der Qualität eines Reims wird die Art der gebundenen Silben betrachtet. Die wichtigsten Unterteilungen sind reiner Reim (vollständige lautliche Übereinstimmung zweier Wörter in Vokalen und Konsonanten vom letzten betonten Vokal an: mein – dein), Assonanz (lautliche Übereinstimmung lediglich der Vokale der Reimsilbe: Tafel – Jubel) und unreiner Reim (Reimverbindung mit nur annähernder Gleichheit der Konsonanten: Haus – schaust). Bezieht man sich auf die Qualität, die Länge eines Reimes, so gibt es die Bezeichnungen männlicher (einsilbig) und weiblicher Reim (zweisilbig, Betonung auf der vorletzten Silbe). Letzterer kann nochmals unterteilt werden in gleitender Reim, Doppel-Reim, reicher, rührender oder gespaltener Reim. 

Das zweite Kriterium, nach dem geordnet werden kann, ist die Reimstellung. Ein Reim tritt entweder am Versende, am Versanfang oder im Versinnern auf. Das bekannteste Schema besitzt der Paarreim (aa bb cc). Eine Sonderform des Paarreims ist die Reimhäufung (aaaa bbbb usw.). Auch der Kreuzreim (abab) oder der umarmende Reim (abba) sind in der Dichtung häufig auftretende Schemata. Im Volkslied wird oftmals der Schweifreim verwendet (aab ccb). Diese Beispiele beziehen sich alle auf am Versende auftretende Reime. Der Anfangsreim am Versanfang (die ersten Wörter zweier aufeinanderfolgender Verse reimen sich) kommt äußerst selten vor. Im Versinneren sind der Schlagreim (Reim von zwei im Vers aufeinanderfolgenden Wörtern) und der Binnenreim (Reim innerhalb eines Verses) zu nennen.

Nach diesen Definitionen lässt sich der Reim „Un éléphant blanc“ wie folgt kategorisieren:

Es ist ein männlicher Reim, weil die sich reimenden Wörter jeweils einsilbig sind. Eine Silbe reimt sich mit der nächsten in Assonanz, d.h. nur die Vokale, nicht die Konsonanten der Reimsilben stimmen lautlich überein. 

Die ersten sechs Zeilen bestehen aus drei Strophen, deren Verse sich nach dem Schema des Paarreims reimen (aa bb cc): [blã] - [d vã], [vεr] - [dεRjεR], [blø] - [miljø]. Der Reim tritt hier jeweils am Versende auf. Danach schließt sich eine Zeile an, die einen Schlagreim im Versinnern und einen Doppel-Reim enthält: [kø] - [lø] -[lø]. Da die Vokalendung wie bei (c) [ø] ist, handelt es sich in diesen drei aufeinander folgenden Zeilen um eine Reimhäufung. Die letzten vier Zeilen, die zum Refrain gehören, besitzen ebenfalls diese Besonderheit. Ausserdem enden jene wie die ersten zwei Verse auf [ã], können also mit dem Index (a) bezeichnet werden [elefã] - [Rã] - [plã] - [plã]. Die beiden letzten Zeilen gestalten sich nach demselben Prinzip wie die siebte Zeile. So ergibt sich insgesamt folgendes Schema für den gesamten Reim: (aa bb ccc aaaa). 

2.2 Didaktische Überlegungen

Reime haben für Kinder eine ganz besondere Bedeutung. Selbst beim Erlernen einer Fremdsprache lassen sich Reime leicht unterrichtlich umsetzen. Die Kinder sind durchaus in der Lage, diese durch Vor- und Nachsprechen schnell zu lernen. Im frühen Fremdsprachenunterricht ist jedoch darauf zu achten, dass die Anzahl der zu semantisierenden Wörter und Strukturen schülergerecht sind. Es ist nicht Sinn und Aufgabe des Französischunterrichts, jeden einzelnen Begriff und jede einzelne Struktur eines Reimes oder eines Liedes zu semantisieren. Vielmehr geht es um ein Globalverständnis, das mit Hilfe von Handlungen, Bewegungen, szenischer Darstellung oder Bildern gesichert werden kann. Andererseits ist es natürlich von großer Hilfe, wenn ein Teil der Wörter bereits aus vorhergehenden Stunden bekannt ist. Um die Motivation und Freude der Schüler beizubehalten, ist es auch gut, nicht allzu lange Reime auszuwählen. Lange Stücke, die auch längere Phasen der Erarbeitung und des Übens erfordern, haben insbesondere auf jüngere Schüler eine ermüdende und demotivierende Wirkung. Der Reim „Un éléphant blanc“ eignet sich daher besonders gut für diese Klasse. Da in den letzten Stunden bereits die drei vorkommenden Farben weiß, grün und blau behandelt wurden, kann bei diesen Wörtern davon ausgegangen werden, dass die Kinder sie verstehen. Zusätzlich werden die Begriffe auch noch mit Masken in den entsprechenden Farben untermalt, was dann auch visuell ansprechend und damit motivierend auf die Kinder wirkt. Die Bedeutung des französischen Wortes „éléphant“ im Deutschen lässt sich durch die große Ähnlichkeit leicht erschließen. Im Prinzip handelt es sich um das gleiche Wort, nur wird es mit einem französischen Akzent ausgesprochen. Dieses Phänomen ist den Kindern bereits vertraut, da auch ihre eigenen Namen im Französischunterricht von der Lehrerin mit einem französischen Akzent ausgesprochen werden. Ein weiteres Kriterium für die Eignung dieses Reimes stellt seine Länge dar. Er besteht aus nur drei Versen und einem Refrain. Das Verb „marcher“ wiederholt sich dabei in jedem Vers und ist zudem das einzige Verb, das vorkommt. Die Bedeutung wird schließlich noch durch szenische Darstellung, d.h. Laufbewegung der Schüler, erschlossen. Die Zahlwörter „un, deux, trois“ sind den Kindern bereits flüchtig bekannt. Die neuen Wörter „devant“, „derrière“, „au milieu“ können auch durch Anordnen in der richtigen Reihenfolge von den Kindern verstanden werden. Dies kann zunächst durch die Lehrerin geschehen, doch dann können auch durchaus die Schüler selber die farbigen Elefantenkarten der Reihe nach hinlegen, wie es dem Reim entspricht. Die Reimpaare „blanc-devant“, „vert-derrière“, „bleu-au milieu“ sind schon alleine durch ihre phonologische Ähnlichkeit sehr einprägsam. Durch das häufige Nachsprechen verstärkt sich das Zusammengehören der beiden Begriffe jedoch nochmals, so dass die Zuordnung schließlich automatisch erfolgt. Beim Refrain spielt dann der Rhythmus eine wichtige Rolle. Im Takt sollen die maskierten Kinder durch den Raum laufen und mit den Füßen dabei auf den Boden stampfen. In der Anwendung verschiedener Handlungsformen spiegelt sich das sog. E-I-S-Prinzip von Bruner wieder. Er geht davon aus, dass Wissen sowohl durch Handlungen (enaktiv), als auch durch Bilder (ikonisch) oder durch Zeichen oder die Sprache (symbolisch) erworben wird. Dabei ist es nicht notwendig, dass diese drei Repräsentationsformen hintereinander ihre Anwendung finden, sondern vielmehr sollten sie zusammen benutzt werden. Es wird allerdings nicht immer jede dieser Darstellungsebenen benötigt. Der Reim bietet jedoch zahlreiche Umsetzungsmöglichkeiten. Diese wiederum bewirken ein umfassenderes Verständnis des Unterrichtsgegenstands. 

Für das Erlernen einer Fremdsprache sind Reime oder Lieder von ganz besonderer Bedeutung. Das häufige Wiederholen gerne gesungener Lieder oder leicht eingängiger Reime trägt dazu bei, dass sich Satzstrukturen und Lautmuster bei den Kindern einprägen. Wenn regelmäßig kleine Verse oder Reime gelernt werden, dann werden auch die Satztieftonstellen als essentiell wahrgenommen, weil das gewonnene Sprachgefühl nach ihnen verlangt. Dies bereitet auf die spätere Sekundarstufe vor. Die Sprachstrukturen können dann nämlich schon besser in den Blick genommen werden und dadurch wird die angebahnte Sprachbewusstheit weiter ausgebildet. 

Die Kenntnis von Reimen hat auch eine außerunterrichtliche Bedeutung. Wie Lieder, Märchen oder Kurzgeschichten gehören sie zu dem kostbaren Sprachschatz einer Sprache. Sie können Lebensweisheiten, kleine Geschichtchen, ein Gedicht oder einfach nur „Nonsens“ zum Thema haben. Immer steckt in ihnen jedoch auch ein Teil der Sprache selber mit ihren Besonderheiten, sozusagen ihrer „Lebensessenz“. So findet der Lerner von Reimen einen ganz anderen Zugang zu der Sprache als durch reines Vokabel- oder Grammatikpauken. Die Sprache wird ihm auf eine sehr viel affektivere Art und Weise nahe gebracht. Dies kann zu einem sichereren und vertrauteren Umgang mit der Sprache führen. Da Sprache eines der wichtigsten Kommunikationsmittel für uns Menschen ist, hat ihr Gebrauch nicht nur im privaten, sondern auch im öffentlichen und beruflichen Bereich eine Bedeutung, die nicht zu unterschätzen ist. 

3. Intentionen des Unterrichts

Zunächst dient diese Unterrichtseinheit dazu, das Thema „Farben“ nochmals an die Kinder heranzutragen und ihr bisheriges Wissen dadurch zu verfestigen. Die bereits bekannten Farbbezeichnungen „bleu“, „blanc“ und „vert“ sollen an den Elefantenkarten wiedererkannt und darauf angewandt werden können. Außerdem sollen die Kinder die französische Aussprache des Wortes „éléphant“ hören und als das deutsche Wort „Elefant“ verstehen lernen. Dann sollen sie den Reim an sich kennen lernen, d.h. hören und ansatzweise nachsprechen. Sie sollen auch in der Lage sein, die einzelnen Farbkarten an der Tafel der richtigen Reihenfolge nach aufzuhängen. Dabei wird an das Verständnis der Ortsbestimmungen „devant“, „derrière“ und „au milieu“ herangeführt. Die Zahlen eins bis drei spielen hierbei auch eine Rolle. Sie sollen anhand der Anzahl der bunten Elefantenbilder (un éléphant blanc, un éléphant vert, un, deux, trois éléphants bleus) nachvollzogen werden können. Bei der szenischen Umsetzung sollen die Kinder zusätzlich die Bedeutung des Verbs „marcher“ kennen lernen. Sie sollen auch dazu fähig sein, diese praktisch umzusetzen, indem sie auf den Boden stampfend durch das Klassenzimmer laufen. Außerdem sollen die Kinder mit Hilfe der Masken und der spielerischen Umsetzung des Reims in die Rolle der Elefanten schlüpfen und somit eine theatralische Erfahrung gewinnen. 

Der Reim soll mit Hilfe der anschaulichen Darstellung von bunten Elefantenkarten und durch die Figur des Elefanten an sich das Interesse der Kinder wecken und in ihnen Freude am Unterrichtsgeschehen wecken. Das Deuten auf die entsprechenden Farben, das Ordnen der Farbkarten an der Tafel und die szenische Umsetzung sollen die Psychomotorik der Kinder ansprechen und ihrer weiteren Ausbildung dienen. Durch das theatralische Vorspielen, an dem immer fünf Kinder beteiligt sind, die sich an den Händen fassen und gemeinsam durch den Raum laufen, soll auch die soziale Kompetenz der einzelnen Schülerinnen und Schüler gestärkt werden. Gleichzeitig soll dabei die Bedeutung von Gruppen und das Miteinander, das aneinander Festhalten eine Wichtigkeit erhalten. Schließlich gibt es auch eine kognitive Zieldimension: Die Kinder sollen wie bereits erwähnt einige neue Ausdrücke kennen lernen und an das Aufsagen eines Reims herangeführt werden. 

4. Überlegungen zum Lehr-Lernprozess

Wie wir es bereits von unseren Unterrichtsbesuchen in dieser Klasse gewohnt sind, werde ich meine Stunde im Sitzkreis beginnen. Normalerweise sitzen die Kinder bereits mit Frau Heinz-Peters im Sitzkreis, wenn wir das Klassenzimmer betreten, doch da Frau Heinz-Peters an diesem Tag auf Fortbildung sein wird, kann es sein, dass ich erst noch in diese Sozialform einleiten werden muss. Dazu hänge ich das entsprechende Kärtchen an die Tafel und bitte die Kinder, sich schnell und leise hinzusetzen. Im Sitzkreis werde ich die Kinder zunächst auffordern, ihre „Antennen auszufahren“, um ihre Aufmerksamkeit zu gewinnen. Wenn dann alles still ist, werde ich mich vorstellen und in den Französischunterricht einleiten. Wie immer benötigen wir dazu Froufrou, die Handpuppe. Gemeinsam werden wir das Wecklied „Hurrah ich bin ein Schulkind“ anstimmen und anschließend werde ich den Sitzkreis verlassen, um Froufrou zu wecken. Ab diesem Zeitpunkt spreche ich dann überwiegend Französisch. Nach einigem Klagen, dass er schon wieder aufstehen musste, wird sich Froufrou an die Kinder wenden und mit ihnen die bereits bekannten Farben wieder aufgreifen. Dies wird mit Hilfe der Kleidung der Kinder geschehen oder durch andere farbige Dinge, die ich in unmittelbarer Nähe im Klassenzimmer entdecken kann. Dann werde ich die bunten Elefantenkarten nach und nach von den Kindern aus einem Sack ziehen lassen und in die Mitte des Sitzkreises legen. Dabei lernen die Kinder die Aussprache des Wortes „éléphant“ kennen und auch die Zahlen un, deux, trois. Bevor ich in das eigentliche Thema der Stunde einsteigen werde, wird Froufrou wieder schlafen gelegt, weil ein weiterer Umgang mit ihm den Lehrprozess für mich nur unnötig erschweren würde. Die Handpuppe hat bis hierhin jedoch schon ihren Zweck erfüllt. Sie diente als Zeichen für das Umwechseln in die Fremdsprache. Da Froufrou ja nur Französisch versteht, war dies für mich ein notwendiger Grund, auf Französisch zu reden. Sollten im Verlauf der Stunde Verständigungsprobleme auftauchen, so werde ich mich an Nicola wenden, der ja schon fließend Französisch spricht. In ähnlicher Weise wie Froufrou dient er als Bindeglied zwischen der Fremdsprache und seinen Mitschülern. Hat er meine Frage oder Anweisung verstanden, so kann er den anderen zum Verständnis verhelfen, indem er die richtige Reaktion liefert, was wiederum die anderen sehen und beim nächsten Mal nachmachen können.

Da die Klasse nun bereits die bunten Elefantenkarten kennen gelernt hat, werde ich den Reim einführen. Zunächst spreche ich „Un éléphant blanc marche devant.“ und lege dabei den weißen Elefanten in die Mitte des Sitzkreises, so dass rechts von ihm noch genügend Platz für die restlichen Elefanten bleibt. Dann lege ich den grünen Elefanten so weit rechts entfernt von dem weißen, dass noch drei Elefanten in den Zwischenraum passen. Dazu sage ich den zweiten Vers: „Un éléphant vert marche derrière.“ Schließlich lege ich zu „Trois éléphants bleus marchent au milieu“ die drei blauen Elefanten zwischen den weißen und den grünen Elefanten. Bei „A la queue, leu, leu.“ deute ich darauf, dass sich die Elefanten jeweils mit dem Rüssel am Schwanz festhalten. Nach diesem ersten Vorsprechen des Reims werde ich die Reimpaare „blanc – devant“, „vert – derrière“, „bleu – au milieu“ aufgreifen und dabei zur Verdeutlichung wieder auf die Farbkarten deuten. Anschließend hoffe ich, dass die Kinder von sich aus die Reimpaare mit mir nachsprechen werden. Den Refrain des Reims werde ich dann erst später bei der szenischen Darstellung mit einbeziehen. 

Nach dieser ersten Erarbeitung des Reims verteile ich die fünf bunten Karten beliebig an fünf Kinder, die sie zunächst behalten sollen. Dann wird der Sitzkreis aufgelöst. Dies erfolgt nach einem Ritual: Ich bestimme ein Kind, das als erstes aufsteht und sich auf seinen Platz setzt. Ist es dort angekommen, so erhebt sich das Kind, dass links oder rechts von ihm im Sitzkreis saß, und begibt sich ebenfalls auf seinen Platz. Dann ist die Person an der Reihe, die auf der anderen Seite neben dem ersten Kind im Sitzkreis saß. Nach diesem Muster setzten sich alle Kinder wieder auf ihre Plätze, jeweils eins von der linken und anschließend eins von der rechten Seite des Sitzkreises, bis alle Kinder wieder auf ihren Stühlen sitzen.

Die nächste Erarbeitung des Reims erfolgt mit Hilfe der Bildkarten an der Tafel. Dieses Mal müssen die Kinder jedoch selber schon aktiver werden. Haben sie vorher beobachtet, wie ich die Karten der Reihenfolge nach anordnete, so sollen sie dies nun selber tun, während ich wieder die Verse aufsage. Das Kind mit dem weißen Elefanten soll also nach vorne kommen und seine Farbkarte mit Magnet an die linke Seite der Tafel hängen. Beim nächsten Vers hat sich das Kind mit der grünen Karte zur Tafel zu bewegen, um sein Kärtchen weiter rechts aufzuhängen. Anschließend kommen die drei Kinder mit den blauen Elefanten und befestigen diese der Reihe nach zwischen den beiden bereits vorhandenen. Damit die Kinder besser verstehen, werde ich sie auf Französisch auffordern:  „Lève-toi et viens au tableau.“/ „Oui, accroche-le au tableau.“ / „Non, pas là. Regardes, ici !“ /  „Oui, c’est très bien comme ça.“ etc. Dies dient außerdem dazu, dass die Kinder weiterhin im Sprachbad bleiben. 

Nun wird der Reim auf seine einzelnen Verse überprüft. Ich deute auf den ersten Elefanten, sage „blanc“ und deute durch meine Stimmlage an, dass ich von den Kindern die Antwort „devant“ verlange. Sollten sie dies nicht verstanden haben, so werde ich den gesamten Vers wiederholen, das letzte Wort jedoch auslassen: „Un éléphant blanc marche...“ Darauf sollten die Kinder dann mit „devant“ antworten. Dazu werde ich auch nochmals auf die Stellung des weißen Elefanten deuten. Ebenso werde ich auch mit den Farben „vert - ...“ und „bleu - ...“ vorgehen. Dabei soll sich die lautliche Ähnlichkeit der Wortpaare bei den Kindern einprägen und zum späteren automatischen Aufsagen der Verse beitragen. Anschließend werde ich den gesamten ersten Teil des Reims nochmals aufsagen und dabei gegebenenfalls wieder auf die Farbkarten deuten. 

Nun soll der Reim von den Schülerinnen und Schülern selbst gespielt werden. Dazu teile ich an fünf Kinder Elefantenmasken aus, die sie sich aufsetzen sollen. Während ich die einzelnen Zeilen wieder vorspreche, sollen sich die fünf Kinder vor der Tafel in der richtigen Reihenfolge nebeneinander aufstellen. Bei „à la queue, leu, leu“ bitte ich sie, sich jeweils mit den Händen am Vorder- und Hintermann festzuhalten. Dann ertönt zum ersten Mal der Refrain. Ich spreche: „Enfants d’éléphants marchez bien en rang. Ram-plan-plan! Ram-plan-plan!” Dabei stampfe ich selber mit den Füßen auf den Boden und leite die Kinder dazu an, hintereinander durch das Klassenzimmer zu marschieren. Ich hoffe, dass dies den Kindern sehr viel Spaß bereitet und auch alle an die Reihe kommen wollen. So wird es wohl mehrere Durchgänge geben, vorausgesetzt, die Zeit lässt es zu. Während die Kinder dann in der Kolonne laufen, werde ich jeweils den Vers vorsprechen und die Kinder, die ihn inzwischen schon gelernt haben, sprechen mit. Das Ganze wird vor allem durch das Stampfen bei „Ram-plan-plan! Ram-plan-plan!” sehr rhythmisch werden. 

Durch die verschiedenen Handlungsweisen der Kinder (auf die Farbkarten deuten, Farbkarten an der Tafel der Reihe nach anordnen, szenische Umsetzung) soll ihnen der Reim vertraut gemacht werden. Dadurch, dass sie sich selber aktiv beteiligen können, wird er ihnen auch eingängiger und ihr Interesse und ihre Freude am Unterrichtsgeschehen bleiben erhalten. 

An ihrer Beteiligung kann auch die Leistung der Kinder gemessen werden. Sie sollten aufmerksam zuhören und auch durchaus versuchen, den Reim nachzusprechen. Bei Möglichkeiten, auf Aufforderungen, Fragen oder Handlungen zu reagieren, sollten sie sich aktiv beteiligen. Dann gelten ihre Leistungen als akzeptabel.

Nachdem die Schüler gut mitgemacht haben, dürfen sie sich wieder an ihre Plätze setzen und ihr „goûter“ auspacken. Dazu befestige ich an der Tafel das entsprechende Kärtchen und achte darauf, dass die Schülerinnen und Schüler ihre Tischsets auspacken. Die Elefantenmasken werde ich wieder einsammeln und an mich nehmen. Die Farbkarten lasse ich jedoch noch an der Tafel hängen, damit sich die Kinder gegebenenfalls noch während dem Vesper gedanklich oder in Gesprächen damit beschäftigen können. 

Sollte mein Unterricht wider Erwarten kürzer dauern als geplant, so würde ich die Kinder dazu auffordern, ein Bild zu dem Reim in ihr gelbes Heft zu malen. Die anderen Studentinnen würde ich bitten, mir beim Austeilen der Hefte behilflich zu sein. Die fünf Elefanten an der Tafel könnten den Kindern hierbei als Vorlage dienen. 

5. Unterrichtsverlauf

	Fach:
	Französisch
	Lehrende:
	Eva Dreyer

	Thema:
	Einführung des Reims „Un éléphant blanc“
	Mentor:
	Herr Overmann

	Klasse:
	1
	Datum:
	11.12.01

	Schule:
	Deutsch-Französische Schule Stuttgart-Sillenbuch
	Zeit:
	8.55-9.15 Uhr

	Ziele: Die Kinder sollen einen französischen Reim kennen lernen. Dabei werden die Farben blanc, vert und bleu wiederholt. Neue Wörter sind die Ortsbestimmungen devant, derrière, au milieu und das Verb marcher. Diese werden den Kindern durch verschiedene Handlungen verständlich gemacht. Schließlich soll der Reim von den Schülern selber szenisch umgesetzt werden. 


	Zeit
	Unterrichtsschritte
	Lehrer-Schüler-Interaktion


	Organisation/Medien

	4 min
	Begrüßung, Beginn des Französischunterrichts
	Die Stunde beginnt im Sitzkreis. Lehrerin stellt sich vor und gemeinsam wird Froufrou geweckt. Dieser wird in einer kurzen Interaktion mit den Schülern die bisher gelernten Farben wiederholen, indem er auf verschiedene Gegenstände deutet. 
	Sitzkreis, Froufrou

Farben an den Kindern oder im Klassenzimmer 

Wechsel in die frz. Sprache

	2 min
	Einstieg in das Thema
	Nach und nach werden die bunten Elefantenkarten von den Kindern aus einem Beutel gezogen und in den Kreis gelegt. Dabei wird das Wort éléphant eingeführt. Froufrou wird müde und wieder schlafen gelegt. Die Kinder verabschieden ihn. 
	Sitzkreis

Froufrou

Bunte Elefantenkarten

	3 min 
	Erarbeitung I
	Anhand der Farbkarten wird die Lehrerin den ersten Teil des Reims vorführen. Dabei werden die Reimpaare aufgegriffen und von den Kindern nachgesprochen. 
	Sitzkreis

Bunte Elefantenkarten

	4 min 
	Erarbeitung II
	Die fünf Farbkarten werden an fünf Kinder vereilt. Sitzkreis wird aufgelöst. Kinder setzen sich wieder an ihre Plätze. Farbkarten werden in der richtigen Reihenfolge von den Kindern an die Tafel gehängt, während die Lehrerin die Verse aufsagt. 
	Frontal

Tafel

Bunte Elefantenkarten

	2 min
	Erarbeitung III
	Die Reimpaare werden überprüft: blanc - ?, vert - ?, bleu - ? Lehrerin spricht dabei die Verse nochmals vor, lässt aber das letzte Wort aus. Anschließend wiederholt sie den gesamten ersten Teil des Reims.
	Frontal

Tafel

Bunte Elefantenkarten

	5 min
	Erarbeitung IV
	Der Reim wird in Szene gesetzt. Jeweils fünf Kinder sind aktiv beteiligt. Sie setzen die Elefantenmasken auf, stellen sich gemäß dem Reim der Reihe nach auf und nehmen sich an den Händen. Zum Refrain setzt sich die Kolonne dann in Bewegung und marschiert durch das Klassenzimmer. Bei Ram-plan-plan wird dabei zusätzlich auf den Boden gestampft. Es kann mehrere Durchgänge geben. Anschließend gibt es das goûter. 
	Gesamtes Klassenzimmer

Szenische Umsetzung

Elefantenmasken

	
	Reserve
	Sollte noch Zeit übrig bleiben, so wird die Lehrerin den Kindern die Möglichkeit bieten, ein Bild zu dem gelernten Reim in ihr gelbes Heft zu malen.  
	Gelbes Heft


6. Anlagen

Skizzen zu den
· 5 Farbkarten: 1 weißer Elefant, 1 grüner Elefant, 3 blaue Elefanten

· 5 Elefantenmasken

7. Verwendete Literatur und Materialquellen

Bleyhl, Werner u. a. Fremdsprachen in der Grundschule. Hannover: Schroedel, 2000.

FliG: 4. Unterricht planen – Unterricht gestalten. 

Habicht, Werner (Hrsg.). Der Literatur Brockhaus. Bd. 3. Og-Zz. Mannheim: Brockhaus, 1988.

Leoni, Ute/Lustig, Margit/ Picaut, Heike. Viens voir: Lieder und Reime. Frankfurt am Main:  Diesterweg, 1993. 

8. Nachbesinnung

Die Stunde verlief im Ganzen sehr zu meiner Zufriedenheit. Ich konnte tatsächlich in der gegebenen Zeit das durchführen, was ich mir für diesen Unterricht vorgenommen hatte, und die Kinder haben auch gut mitgemacht. Frau Heinz-Peters war nun doch anwesend und hatte bereits in die Arbeitsform des Sitzkreises eingeleitet, so dass mir dieser Teil erspart blieb. Ich bin also direkt in den Sitzkreis eingestiegen und habe gemeinsam mit den Kindern Froufrou geweckt. In der folgenden Phase, in der es um die Wiederholung der Farbwörter ging, ließ sich schon eindeutig feststellen, dass die Kinder durch die Übungen der letzten Wochen große Fortschritte gemacht hatten, denn sie konnten viele Farben (anhand ihrer Kleidung) bezeichnen. Nicola war wieder einmal der Vorreiter, doch blieb er nicht der Einzige, der sich hierzu äußern konnte. 

Der Umgang mit Froufrou fiel mir dieses Mal schon leichter als beim ersten Mal, jedoch habe ich selber bemerkt, dass ich automatisch die Gesichtszüge angenommen habe, die ich an ihm ausdrücken wollte. So konnte man nicht immer klar unterscheiden, wer eigentlich gerade sprach – Froufrou oder die Lehrerin? Es ist gar nicht so leicht, mit einer Handpuppe so umzugehen, dass sie „lebendig“ wird! Dies bedarf einiger Übung und hat mir gezeigt, dass ich an diesem Punkt noch einiges zu lernen habe.  

Nachdem die Erarbeitung im Sitzkreis abgeschlossen war und die Kinder wieder auf ihren Plätzen saßen, musste ich zunächst einmal wieder ihre Aufmerksamkeit einfordern, indem ich sie ihre „Antennen“ ausfahren ließ. Dies habe ich noch zwei weitere Male getan, doch von der Klassenlehrerin wurde ich darauf hingewiesen, dass ich durchaus noch öfters durch intensiven Blickkontakt einzelne Kinder hätte zur Ruhe kommen lassen können. Mir ist es jedoch gar nicht so sehr aufgefallen, wenn etwas Unruhe in der Klasse entstand, da ich zu sehr auf meine einzelnen Unterrichtsschritte konzentriert war. Zumindest empfand ich den Lautstärkepegel nicht als störend. 

Besonders gut gefallen hat den Kindern am Ende die Möglichkeit, selber aktiv zu werden und den Reim in Szene zu setzen. Insgesamt konnten fünf Durchgänge gemacht werden, so dass jedes Kind einmal an die Reihe kam. Um ihnen zu erklären, was „à la queue“ im Sinne dieses Reims bedeutet, habe ich die Kinder auf Deutsch gebeten, sich an den Händen zu fassen. Dies wäre jedoch nicht nötig gewesen, wie mir später gesagt wurde, denn ich hätte ihnen die Bedeutung ja auch durch reines Zeigen verständlich machen können. Wie Frau Heinz-Peters erklärte, ist es im Französischunterricht besser, durchweg in der französischen Sprache zu bleiben. Während dieser Stunde habe ich aber auch selber bemerkt, wie schnell man etwas auf Deutsch erklären möchte, um den Kindern zu „helfen“ – was in Wirklichkeit aber natürlich keine Hilfe für ihren Fremdsprachenerwerb ist. 

Das Ende der Stunde fiel zwar von der Zeit her genau in den Rahmen, der mir gesteckt war, allerdings war es thematisch nicht ganz abgerundet. Es hätte nochmals eine Zusammenfassung der Unterrichtserarbeitung stattfinden sollen. Etwa in der Art, dass ich ein Kind nach vorne an die Tafel bitte und auffordere: „Montre-moi l’éléphant qui marche devant!“ / “Montre-moi l’éléphant qui marche derrière!“ etc. Da ich mich bei meiner Planung sehr auf die 20 Minuten konzentriert hatte und nicht zu viel in dieser kurzen Zeit unterbringen wollte, hatte ich diese Möglichkeit nicht mehr in Erwägung gezogen.

Insgesamt bin ich jedoch trotz allem mit der Stunde zufrieden, weil ich denke, dass die Kinder mit Interesse dabei waren und sich auch gut beteiligt haben. Auch mir selber hat das Unterrichten dieser Einführungsstunde viel Spaß bereitet.  
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